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Obwalden überflügelt fast alle
40-Prozent der Ukraine-Flüchtlinge sollen in der Schweiz arbeiten. Obwalden erfüllt das Ziel als einer der wenigenKantone.Warum?

Matthias Piazza

40 Prozent der Ukrainerinnen
undUkrainer sollen Ende 2024
einen Jobhaben, verkündeteder
Bundesrat vor gut einem Jahr.
DasZielwurdeverfehlt.DieEr-
werbsquotebeträgt schweizweit
30 Prozent. Obwalden gehörte
indessen zu jenen vier Kanto-
nen,diedas40-Prozent-Ziel des
Bundeserreichten.Mit einerEr-
werbsquotevon54,5Prozentbe-
legt Obwalden gar den zweiten
Platz, nachAppenzell Innerrho-
den mit 62,5 Prozent, gefolgt
von Nidwalden mit 47 Prozent
undGlarusmit 46,4 Prozent.

Silvia Kiser, die bei den So-
zialen Diensten Asyl den Fach-
bereich Integration leitet, führt
mehrereGründe fürdiesenSpit-
zenplatz ins Feld. «In einem
kleinen Kanton wie Obwalden
sinddieWegekurz, auch zuden
potenziellenArbeitgebern.»Ein
spezialisierter Jobcoach im
sechsköpfigenTeamIntegration
derSozialenDiensteAsyl unter-
stützt die Schutzsuchenden bei
der Jobsuche intensiv, steht in
KontaktmitdenhiesigenUnter-
nehmen. Eine wichtige Voraus-
setzung für eine Anstellung sei
das Beherrschen der deutschen
Sprache. «OhneDeutschkennt-
nisse ist eine Anstellung aus-
sichtslos.» Das Team Integra-
tion ist neben den Schutzsu-
chenden auch für Geflüchtete
ausanderenLändernzuständig.

Zusammen mit einem
Sprachanbieter werden in der
Kollektivunterkunft im ehema-
ligenHotelKroneDeutschkurse
angeboten. «Im Hort können
Mütter ihreKinder abgeben,da-
mit sie sich ungestört dem
Deutschlernen widmen kön-
nen.» Dank des Jobcoaches sei-
en die Unternehmen gegenüber
ukrainischen Schutzsuchenden
sehr aufgeschlossen. Die meis-
ten würden eine Anstellung im

Gastgewerbe finden. So laufe
etwa in der Aateigi in Sarnen
(Pastarazzi) ein interkultureller
Mittagstisch, sozusageneinQua-
lifizierungsprogramm, wo sie
mittwochskochenundservieren.
Aberauch inderDienstleistungs-
brancheoder imhandwerklichen
Bereich seien sie beschäftigt.

«Arbeitengibtmirdas
Gefühl, lebendigzusein»
Auch Vita Sokolova, die aus
einemVorort von Kiew kommt,
im November 2022 mit ihren
zwei Kindern in die Schweiz ge-
flüchtet ist und nun in einer
Wohnung inGiswil lebt, arbeitet.
Sie ist imHotel-RestaurantZoll-
haus inSachseln fürdieZimmer-

reinigungzuständig.«Icharbei-
te gerne, es gibtmir dasGefühl,
lebendig zu sein», sagt sie. Das
Verhalten ihrer Arbeitgeber
schätze sie sehr.Allgemeinhabe
sie den Eindruck, dass die Ge-
meinschaftMenschen,diearbei-
ten, mit Respekt und Verständ-
nisbegegnet.«DasLeben inOb-
waldenempfinde ichals ideal,da
meinHauptzielbeimUmzugdie
Sicherheit meiner Kinder war.
Hier habe ich Ruhe und Gebor-
genheit gefunden, die für Men-
schen,dievordemKriegfliehen,
besonderswichtig sind.»

Sie spricht von positivenEr-
fahrungenbei der Jobsuche. «Es
hat genau einen Monat gedau-
ert, vom festenEntschluss, eine

Arbeit zu suchen, bis zur Ver-
tragsunterzeichnung. Ich weiss
nicht, ob es Glück oder meine
Entschlossenheit war, aber
nach drei bis vier Bewerbungen
hatte ich einen Job gefunden»,
sagt Vita Sokolova, die einen
Master of Science in Enginee-
ring (Geomatik, Geodäsie,
Landverwaltung und Kataster-
systeme) hat und in derUkraine
als Chefspezialistin der Katas-
terabteilung beim Staat, als
Gutachterin für Grundstücke
und bei einer Bank als leitende
Spezialistin, Abteilung Risiko-
management, tätig war.

Seit ihrer Ankunft in der
Schweiz vor etwasmehr als zwei
Jahren lernt sie Deutsch. «Es ist

schwer,dieseSprachealseinfach
zubezeichnen.Nebendenorga-
nisierten Kursen ist viel Eigen-
studium nötig, und dafür habe
ich nicht immer genug Zeit. Da-
her bin ich oft unzufrieden mit
meinen Deutschkenntnissen
undmöchtemichständigverbes-
sern. Ich glaube aber fest daran,
dass ich es früher oder später
schaffenwerde», sagt sie dazu.

SchutzstatusS
bisMärz2026verlängert
«Ein Grossteil ist interessiert,
die Sprache zu lernen und zu
arbeiten, ummöglichst schnell
wirtschaftlich auf eigenen Bei-
nen zu stehen», erwähntRegie-
rungsrat Christoph Amstad,

Vorsteher des Sicherheits- und
Sozialdepartementes. Das sei
nicht selbstverständlich beim
rückkehrorientierten Status S.
«Der Bund hat den Status S bis
März 2026 verlängert und wer
erwerbstätig ist, kann mit Aus-
reisefristen von zwölfMonaten
rechnen. Der Bund muss nun
aber rasch die offenen Fragen
zumAufenthaltsstatus undden
Bedingungen für Schutzsuchen-
de ausderUkraine klären.»Das
schafft auch für die Arbeitge-
benden Planungssicherheit.

Arbeiten ist nicht freiwillig.
Wer wirtschaftliche Hilfe be-
zieht, ist verpflichtet, alles zu
tun, um die Notlage zu lindern
oder zu beheben. «Nebst dem
Beherrschen der deutschen
Sprache müssen sie auch bereit
sein, einer Arbeit nachzugehen,
die unter ihren Qualifikationen
liegt,weil zumBeispiel ihreAus-
bildung inder Schweiz nicht an-
erkannt ist. So arbeitete eine
Frau in der Ukraine als selbst-
ständige Therapeutin, hier darf
siediesenBerufnichtausüben.»
SilviaKiserwisseabervonvielen
positivenBeispielenvonLeuten,
die sich hochgearbeitet hätten.

Trotz der hohenQuote: Gut
45Prozent sindnicht odernoch
nicht imArbeitsprozess. «Ältere
Leute sind schwerer vermittel-
bar, auch weil sie sich mit dem
ErlernenderSpracheoft schwer-
tun. Jüngeren Leuten fällt das
Lernen und das Einstellen auf
neue Situationen leichter.» Mit
altersgerechten Lerngruppen
versucheman,diesemUmstand
Rechnung zu tragen.

Erwartungsgemäss sind die
Zahlen imWinter wieder leicht
gestiegen. Aktuell leben in Ob-
walden 91 ukrainische Schutz-
suchende inderKollektivunter-
kunft, 72 Plätze sind also noch
frei. In privaten Wohnungen
sind total 141 Schutzsuchende
untergebracht.

Das ehemalige Hotel Krone dient als Kollektivunterkunft für Geflüchtete. Bild: Melissa Siegfried (Giswil, 23. 2. 2024)

Neuer Gastgeber im «Piccadilly»
«Mein Traumwirdwahr», sagt ErcanDoganteymur. Seit Anfang Jahr sorgt er für das leiblicheWohl derGäste imBuochser Restaurant.

Irene Infanger

«Es war schon immer mein
Traum, ein familiäres Restau-
rant wie dieses führen zu dür-
fen.» Jetzt ist dieser Traum von
ErcanDoganteymur inErfüllung
gegangen. Seit Anfang Januar
2025 ist der türkische Staatsan-
gehörige Pächter des «Piccadil-
ly» in Buochs. Unddortmöchte
er nun viele Jahre wirken. «Ich
hoffe, dass ich langfristig hier
bleibenkann», soder43-Jährige.

Sechs Tage die Woche be-
grüsstDoganteymurmit seinem
TeamdieGäste im«Piccadilly».
Während diese frisch gebacke-
neGipfeli amMorgen erwarten
dürfen, steht den Gästen am
MittagundAbendeine reichhal-
tige Karte zur Auswahl. Dabei
will der neue Gastgeber seine
Gäste nicht nur mit klassischen
Speisen wie Cordon bleu, Fit-
nessteller undmit einer breiten
Pizzaauswahl überzeugen, son-
dern bietet eine vielfältige Aus-

wahl anBurgern, Pasta- undRi-
sotto-Gerichten.

Dabei, so sagt er im Ge-
spräch, feile er immerwieder an
neuenKreationenundwagesich
auch an scharfe oder süsse Va-
rianten, wie etwa den Burger
Diavola oder den Risotto Aria
undMango – eine Kombination
von Risotto, Pouletfleisch und
Mango. Das Fleisch bezieht er
aus der Region von der Reich-
muth Fleischwaren AG. «Die
Qualität ist mir sehr wichtig»,
sagtDoganteymur, betont aber,
dass erGerichte in einemPreis-
segment anbiete, die auch für
Familien erschwinglich seien.

MehrereStationen
inOb-undNidwalden
Ercan Doganteymur wird je-
weils abends in der Küche
hauptverantwortlich sein, wäh-
rend mittags sein Mitarbeiter
Vian die Verantwortung in der
Speisenzubereitung trägtunder
als Gastgeber an der Front

agiert. «Ichhabeein tollesTeam
anmeiner SeiteundmeinePart-
nerin Rosaria unterstützt mich
auch tatkräftig», so der neue
Gastgeber. Nicht ohne Stolz
weist er zudem auf ein Schrei-
ben des Laboratoriums der Ur-
kantone, das ihmbei einerKon-
trolle vor kurzemeine tadellose
Küchenhygiene ausstellte.

Seit über 20 Jahren ist der
Kurde inder Schweiz inderGas-
trobranche tätig, wobei er das
Küchenhandwerk von seinem
Vater in der Türkei erlernte. Die
erste Station in der Schweiz war
2004 in Sarnen, ab 2014 wirkte
er imRestaurantRössli inHergis-
wil, später folgte auch noch die
Rösslibar am See. Den Wunsch
nach einem, wie er sagt, etwas
«familiäreren» Betrieb hegte er
schon länger. «Dass ich nun in
BuochseinetolleLokalitätgefun-
denhabe,darüber freue ichmich
sehr. Ich fühlemichmitNidwal-
denunddenMenschensehrver-
bunden», sagtDoganteymur.

Das neue Team im«Piccadilly»: Gastgeber ErcanDoganteymur und Freundin Rosaria (von links), Service-
Fachkraft Stefania und das Küchenteam Albete und Vian. Bild: Irene Infanger (Buochs, 24. 1. 2025)


